
Von Karin Prummer; Fotos: Olaf Ballnus

Vor drei Jahren wurde die  
„Marida Marguerite“ entführt, die 

Crew gefoltert. Jetzt haben deutsche 
Ermittler diesen Mann gefangen.  
Seine Fingerabdrücke waren an  

Bord. Er habe, sagt er, den Tätern ja 
nur die Haare geschnitten. Ein Fall aus 

der absurden Welt der Piratenjagd 

Pirat!  
Oder Friseur?
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Die „Marida Marguerite“ war acht Monate in der Hand  
von Piraten. Unter Verdacht (links): der Somalier Salaax,  

den der stern in der Untersuchungshaft in 
Oldenburg traf und der nicht erkannt werden möchte Fo
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Salala

Garacad
SOMALIA

ÄTHIOPIEN

JEMEN

OMAN

Arabisches 
Meer

Ort der Gefangenschaft

Ort der Kaperung

500 km

Somalier/Die Ankunft 
Es ist der 29. April 2013, als er  
München erreicht, eine Stadt voller 
glänzender Lichter und so sauber, 
dass er es nicht glauben kann. Er 
setzt sich in eine Straßenbahn, fährt 
stundenlang nur umher und schaut. 

Salaax hat in den Monaten zuvor 
auf der Flucht vor Hunger und Ter-
ror in Somalia Wüsten und Wälder 
durchquert auf dem Weg nach 
Deutschland. Dem Land, das das 
Gegenteil seiner Heimat sein soll. 
Friedlich und reich. Er ahnt nicht, 
dass dieses Deutschland schon auf 
ihn gewartet hat. 

Als es Nacht wird in München, ist 
ihm übel vor Hunger. Er bittet, so er-
zählt er es, jeden dunkelhäutigen 
Menschen um Hilfe, keiner versteht 
Somali. Am Hauptbahnhof sieht er 
Polizisten. Mit den wenigen Worten, 
die er auf Englisch kennt, sagt er ih-
nen: I am new. Ich bin neu. Flücht-
ling. Somalia. Die Polizisten zeigen 
ihm, wo die Unterkunft liegt, in der 
er essen und schlafen kann. Und sie 
nehmen seine Fingerabdrücke. 

 
Ermittler/Die Spur
Drei Jahre zuvor. Die Kriminaltech-
niker aus Niedersachsen schwitzten 
in ihren Ganzkörperanzügen, stän-
dig wurde ihnen übel, sie mussten 
den ganzen Tag auf diesem stinken-
den, schaukelnden Schiff vor Oman 
arbeiten, bei 50 Grad. 

Wenn die Ermittler heute erzäh-
len, erinnern sie sich an jedes Detail. 
Es begann am 28. Dezember 2010 vor 
dem Hafen von Salala in Oman. Sie 
sollten Spuren sichern auf der „Ma-
rida Marguerite“, die gerade freige-
kommen war. Fast acht Monate lang 
hatten somalische Piraten den deut-
schen Tanker in ihrer Gewalt, bru-
tale Entführer, die die Crew folter-
ten, fünf Millionen Dollar Lösegeld 
erpressten und verschwanden. 

Wie sie die Täter finden sollten, 
wussten die Ermittler nicht so ge-
nau. War schließlich ihr erster Pira-
tenfall. Kann man sie überhaupt  
jagen und fangen – mit den Mitteln 
des deutschen Rechtsstaats?

Die Mittel hielten schon mal die 
Hitze nicht aus. Geräte versagten. 
Sie konnten die Fingerabdrücke  
an Deck nicht einpudern, alles 
schwamm wegen der extremen 

Luftfeuchtigkeit davon. Die Techni-
ker tüftelten, nutzten Spezialpulver, 
es klappte. Sie nahmen mehr als 100 
verschiedene Fingerabdrücke. 

 
Somalier/Das Gefängnis 
Justizvollzugsanstalt Oldenburg im 
August 2013. Salaax sitzt in Jogging-
hose und Schlappen in einem  
Sessel. In einer Zelle, die Langzeit-
besuchsraum heißt und eine Mi-
schung aus Knast und Heimeligkeit 
ist, mit Scheibengardinen vor den 
Gitterstäben. Er ist 43 Jahre alt, groß 
und sehr dünn. Ein paar Kilo habe 
er zugenommen, seit er hier ist, sagt 
er. Er müsse nicht mehr hungern. Er 
wohne in einer Einzelzelle mit Toi-
lette, „sehr sauber, sehr schön“.

Wenn er erzählt, beschreiben sei-
ne Arme die Weiten der Sahara, sei-
ne Augen glitzern beim Gedanken 
an die Lichter Münchens. Und er 
reißt die Brauen hoch, wenn er sich 
gegen die Vorwürfe verteidigt, de-
retwegen sie ihn hier einsperren. 

Die Datenbank des Bundeskrimi-
nalamts hatte seine Fingerabdrücke 
gekannt. Kreuztreffer, sagen die Er-
mittler. 16 Abdrücke auf der „Mari-
da Marguerite“ passen zu seinen. 

Ist ihnen ein Pirat in die Arme  
gelaufen? Was wäre das für ein be-
merkenswertes Kapitel in der eher 
aussichtslosen deutschen Piraten-
jagd. Jahrelang dauert sie nun schon, 
die Suche nach all den Tätern, die  
so viele deutsche Handelsschiffe ka-
perten. Aber es ist schwierig. Salaax 
könnte also vor allem eines sein: ein 
seltener Erfolg. 

Ermittler/Die Tat
Landeskriminalamt Niedersachsen, 
ein dunkler Flur führt zu den Er-
mittlern. In einem engen Büro sit-
zen zwei aus dem Team und klicken 
durch die Bilder dieser Entführung. 
Ein Junger, ein Älterer, beide im Ka-
rohemd. In der Ecke surrt ein Venti-
lator, auf einem Papierstapel liegt 
eine Baseballkappe, auf der „FBI“ 
steht. Die Ermittler wollen anonym 
bleiben, aus Sicherheitsgründen. 

Piraten waren neu für das Dezer-
nat „Organisierte Kriminalität“ in 
Hannover, als am 8. Mai 2010 die 
Reederei OMCI anrief und meldete, 
dass ihr Tanker, die „Marida Mar-
guerite“, entführt wurde. Aber die 

Es ist der erste Piratenfall im Dezernat  
„Organisierte Kriminalität“ in Hannover. Auch die Ermittler  

wollen lieber nicht erkannt werden 

Dezember 2010, vor Omans Küste,  
kurz nach der Freilassung: deutsche Spurensicherer  

auf dem verwüsteten Schiff

Mai 2010: Beladen mit Benzol und Öl, wird der Tanker 
von Piraten in somalische Gewässer entführt
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gut zu wissen  Heimat der Piraten

Somalia
Das Land am Horn von 
Afrika gilt als der weltweit 
am dramatischsten  
gescheiterte Staat. Fast  
jeder zehnte der zehn  
Millionen Einwohner ist 
unterernährt. Nach mehr 
als 20 Jahren Bürgerkrieg 
gibt es seit 2012 wieder 
eine Regierung, aber die 
hat kaum die Hauptstadt 
Mogadischu unter Kon-
trolle, im Land regieren  
die Stämme und im Süden 
die islamistische Al-Scha-
bab-Miliz, die überall  
Terror verbreitet. Sogar 
die „Ärzte ohne Grenzen“  
haben Somalia nun ver- 
lassen, sie waren für viele 
Menschen die einzige 
Möglichkeit, medizinisch 
versorgt zu werden.

Piraterie 
2010 erreichte die Zahl  
der Piratenüberfälle ihren 
Höhepunkt: 445. Seitdem 
sinkt sie schnell, 2013 wur-
den laut Internationaler 

Handelskammer bislang 
143 gemeldet. Viele werten 
das als Erfolg der multina-
tionalen Anti-Piraterie-
Mission Atalanta. Auch die 
deutsche Marine patrouil-
liert vor Somalias Küsten, 
schützt Handelsschiffe. 
Viele haben bewaffnete  
Sicherheitskräfte an Bord. 
Kritiker aber fragen: Will 
man ewig Militär schicken? 

Prozesse 
Der Prozess gegen  
Salaax Madhibaan wäre 
Deutschlands zweiter  
Piratenprozess der  
Moderne. Im ersten  
ergingen im Oktober 2012 
in Hamburg die Urteile: 
zwei bis sieben Jahre  
Haft für zehn Somalier.  
Sie hatten 2010 das unter 
deutscher Flagge fah- 
rende Containerschiff  
„Taipan“ gekapert und  
waren von niederlän- 
dischen Marinesoldaten 
überwältigt und festge-
nommen worden.

Ermittler hatten gewusst, dass so  
etwas kommen würde. Die Zahl der 
Piratenangriffe schoss seit Monaten 
nach oben, Haren im Emsland ist  
der drittgrößte deutsche Reederei-
standort – und sie sind zuständig. 
Sie hatten versucht, sich vorzuberei-
ten. Hatten sich gegen Tropen-
krankheiten impfen lassen, beige 
Tropenkleidung gekauft. Doch kei-
ner konnte ahnen, dass sie es mit 
einem so extremen Fall zu tun  
bekämen. Kein anderes deutsches 
Schiff war so lange in Piratengewalt, 
keine Crew musste so leiden. 

Die Piraten hatten den Tanker von 
Booten aus beschossen, dann geen-
tert, die 22 Seeleute aus Indien, der 
Ukraine und Bangladesch gefesselt. 
Fast neu war die „Marida Margue-
rite“, 25 Millionen US-Dollar wert. 
Beladen mit Benzol und Öl, mehr als 
zehn Millionen Dollar wert. Und: 
ein deutscher Eigentümer. Die Pira-
ten jubelten, als ihnen die Besat-
zung das erzählte. Ein Jackpot!

„Mr Ali“, der Verhandler der Pira-
ten, rief die Reederei an, forderte  
15 Millionen Dollar. Sie feilschten 
acht Monate. Die Piraten drohten, die 
Crew zu töten, fesselten sie, banden 
einigen mit Kabelbindern die Geni-
talien ab, hängten sie an Seilen auf. 
Mr Ali berichtete per Handy davon. 

Die Ermittler hörten jedes Ge-
spräch mit. Versuchten internatio-
nal abzuklären, ob diese Nummer 
und die Namen, die Mr Ali nannte, 
schon aufgetaucht waren. Mehr 
konnten sie nicht tun. Die Reederei 
entscheidet, wie verhandelt wird.

Endlich einigten sie sich. Ein klei-
nes Flugzeug warf das Lösegeld ab. 
Die Piraten holten es an Deck, teil-
ten und rasten bald darauf davon. 
Am 28. Dezember 2010 meldete der 
Kapitän: Wir sind frei. Er steuerte 
den ersten sicheren Hafen an, Sala-
la. Auf dem Weg dorthin meldeten 
sich die Ermittler: Bitte räumt 
nichts auf. Wir kommen an Bord.

Somalier/Die Geschichte 
Was hat Salaax getan? Er setzt an zu 
einer Geschichte mit vielen unüber-
prüfbaren Details aus einer anderen 
Welt, dem gescheiterten Staat Soma-
lia, einem der ärmsten und gefähr-
lichsten der Erde. Er erzählt, er sei an 
die Piraten geraten, als er auf der  
Suche nach Arbeit war. Nach Geld, 
mit dem er seine Frau und seine drei 
Kinder ernähren kann. Sie sind No-
maden, wie 60 Prozent der Somalier. 
Müssen von etwa 70 Euro im Monat 

leben. Als Sohn eines Schuhmachers 
beherrscht Salaax dieses Handwerk, 
und er kann auch gut Haare schnei-
den. Seine Frau backt Brot. 

Im Herbst 2010 machten sie sich 
auf zum Strandabschnitt Garacad, 
weil er gehört hatte, dass es dort 
Arbeit gibt. Als er ankam, war schon 
eine große Siedlung entstanden, 
etwa 2000 Menschen, von überallher 
strömten sie. Denn vor der Küste  
lagen entführte Schiffe. Garacad ist 
ein beliebter Ankerplatz für Piraten.

Salaax baute eine Hütte für seine 
Familie. Aus Wellblech und Plastik-
plane. Er schnitt Fischern und Pira-
ten die Haare, putzte ihre Schuhe. Die 
Piraten tranken zu viel, waren immer 
auf Kat, berauscht von der Kaudroge, 
schwer bewaffnet. Mal bezahlten sie 
ihn, mal hauten sie ihm nur eine 
runter. Sie holten auch Helfer auf die 
Schiffe. Diese Jobs bekam, wer Kon-
takte hatte. Die hatte Salaax. Der  
Exmann einer Verwandten, genannt 
Ahmed*, gehörte zu den Piraten. Er 
war zuständig für die Essensverwal-
tung auf der „Marida Marguerite“ 
und wollte, dass Salaax dort kocht. So 
schnitt er Haare, bereitete aber auch 
Kamel, Lamm, ständig süßen Tee zu. 
Zehn Tage sei er an Bord gewesen, 
sagt er, aus der entführten Crew habe 
er nur den Koch gesehen. Er habe 
nichts gewusst von Folter und be-
reue seine Arbeit für die Piraten sehr. 
„Aber wenn sie dich rufen, musst du 
kommen“, sagt er. „Ein Nein könnte 
dein Todesurteil sein.“

Am Ende habe ihm Ahmed eine 
Kladde gebracht, ein grünliches No-
tizbuch, DIN A4, liniert. Er sollte 
schreiben. Der Pirat diktierte. Na-
men und Summen. Die meisten um 
60 000 Dollar. Die Aufteilung des 
Lösegelds. Denn die Verhandlungen 
mit der Reederei waren fast zu Ende.

Salaax kehrte an Land zurück und 
beschloss, dass dies der falsche Ort 
zum Leben sei. Sie zogen in den  
Süden. Das ist seine Version.

Ermittler/Die Aussagen
Ein ganzes Team aus Niedersachsen 
hatte seit Tagen in Oman auf die 
Freilassung gewartet. Als der Tanker 
vor Salala ankam, fuhren die Ermitt-
ler und Techniker zu ihm aufs Meer 
hinaus. Sie hievten die Kisten mit 
der Ausrüstung der Techniker an 
Bord. Dort warteten 22 Männer. Die 
Crew. Traumatisiert. Abgemagert. 
Inmitten von Zerstörung. Überall 
ausgespuckte Kat-Blätter, vergam-
*Name von der Redaktion geändert.

Mandant aus einer anderen Welt: Verteidiger  
Jens Meggers (rechts) mit Übersetzer Mohamud Farah 

vor dem Gefängnis in Oldenburg 
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IRMlTTlIR + SOMAUIH/Die Festnahme
Dannkamen die ErmittIer,am8.Mai.
Sie frag~en,o~er~iDJ)~r~t,se~. NeiI1,
s~gte er. Sie fragten, ob er Ahmed >

landete in einem italienischen
Flüchtlingsheim und brach mit an­
deren aus. Er fand einen Bus nach
Deutschland.EndstationMünchen.

Nach vier MonatenFluchtleam er
an mit den Kleidern, die er am Leib
trl,lg, und24,31EuroinderTasche. In
München störten seine Fingerab­
drücke erst einmal niemanden. Er
schliefgut in der Flüchtlingsunter­
leunft und wurde am nächsten Mor­
gen als Asylbewerber dem Land
Hessen zugeteilt. Er bekam Bahn­
ticleets und verstand, dass er in eine
Stadt namens Gießen fahren soll.
,,Ich "'ClT~oc~~ie,~rnei~~~LeheI1
in einem Zug gefahren'; sagt er.

Eine Woche lang blieb er in der
Gießener Erstaufnahmeeinrichtung
fUr Asylbewerber, Ärzte diagnosti­
zi:ert~l1~_qa~s er~es;XJ.1d~~L'AIld~r~
Somalier liehen ihm ein Handy, er
riefseine Frau an, das erste Mal seit
Monaten.Erweinteunderzählteihr,
:4as~e~:~ierreg7Illläßig'es~eIlI<ann"
das erste Mal in seinem Leben. .

IRMITTLIR/Oas Puzzle
Nach dem Abenteuer in Oman be­
gannen zähe Jahre für die Ermittier.
Beweismittel auswerten, Rechtshil­
feersuchen an andere Länder schi­
cken, Namen und Nummern rund
um den Globus suchen.Selbstwenn
sie mal einen Piraten identifiziert
hatten - festnehmen ging nicht:
SomalialstNo-go-Areafürdeutsche
Strafverfolger, zu gefährlich. Es gibt
dort auch leeine Behörde, die sie um
Hilfe blttenleönnten.

Ein einziges Mal hatten sie etwas
zu feiern, als die USA Mr Ali fingen,
den Verhandler der Piraten. Mo­
hammad SaailiShibin hatte auchbei
einer US-Yacht das Lösegeld ver­
handelt. Mit deutschen Beweisen
wurde er in den USA verurteilt. Die
Eimittier beleamenvon denAmeri­
l~ap.~~n eiIl~n,gr.e,~~>fü~ i~~~-_alaibi-c:
sche-,Arbeit;'-iib~!r~~c~t;iI1,__,einer -;
Mehrzweclehalle inVirginia.

SOMAlIER/Der Terror
Salaax fand mit seiner Familie im
Süden Somalias leeine Ruhe. Die Is­
lamisten derAl-Shabab terrorisier- SOMAlIER/Die Flucht
ten die Region, töteten seinen Vater. Salaax schaffte es durch i\.thiopien
Salaax wollte nur noch fliehen. Sei- und den Sudan. Auf einem Pick-up.
ne Schwiegermutter verlcaufte ein durchdieSahara,diesogenannteToc
Grundstück.Mit3500 Dollarmach- . desstreclee. Er schaffte es in Libyen
te er sich Anfang 2013 aufden Weg. auf ein überfUIltes Schlauchboot,

melte Matratzen,Scherben, die Klos
stinkende Infektionsherde.

Ein Arzt untersuchte die Crew.
Dann räumten die Ermittler zwei
Kabinen frei, stellten ein Miho und
eiaige Dosen Pepsi auf einen Tisch
und schalteten ihre Kamera an. Oft
mussten sie unterbrechen, weil die
Seeleute weinten. Die Spurensiche­
rer fanden auch eine grünliche Klad­
de, D1N M. Spur 35.1. Sie packten
sie zu den.arideren· BeyveismittelIl,
Kabelbindeni, Ketten, Colaflaschen,
inldeine Tüten, beschriftetensie und
flogen sie nach Deutschland.

Kaurn ein anderes Land betreibt
so einen Aufwand bei der Piraten­
jagd, Fünf Tage dauerte die Arbeit.
Ein Foto zeigt, wie die Seeleute
winken und Idatschen, als sich die
Niedersachsen verabschieden.



,-----------------------------------------------------

sei,der Lebensmittelverwalter. Nein.
Sieglaubtenibm nicht.Seine Finger­
abdrücke waren an der Kladde mit
der Aufteilung des Geldes. Und sie
hatten einem Seemann ein Foto von
ihm gemaHt. Könnte Ahmed sein,
antwortete der Inder.

Sie nahmen Salaaxfest.
Man merkt derStaatsanwaltschaft

inOsnabrückdieFreudean. Für fünf
Fälle von Schiffsentführungen sind
sie zuständig, bisher ohne eine Ver­
haftnng - seit201O."Da istunserTat­
verdächtiger der Erste': sagt Staats­
anwalt Jörg Schröder vergnügt. Das
sei der Lohn für die Arbeit. Sie hof­
fen, dass die Kritiker verstummen,
die fragen: Muss man so emenAuf­
wand treiben? Die Staatsanwalt­
schaft gab e~e euphoris~~err~~~,,-'

mitteilungheraus. Es sei;'0iI,g\?~0F
. Ennittlungserfolg~Siej\'0Efep.ilI')'

erpresserischenM0')schenraubund
gefährliche Körperverletzung vor,
daskannsbislSJahre Gefängnis beC

deuten. Nun hängt der Erfolg ihrer
, Piratenjagd e')Sala~. Er g~1:> z~,dass

erfür di0Piraten ge~1:>eitethat, was.
manals~ejbUfewert~)1kön)1t0·Ab0'

ist er A1liiI0d odeEei') endererrop- .'
Pirat? S~l~ax ~agt: "W~np.ic1:>0i~ech, '
tel' Pirat~~]'e, )'iäre ichIIichthier,her­
geko~TlI,en,J,,1'! bi)lp.ich~ d~TlITlI'"
Undaußerdem: "IchhätteniCbtüber
dieSaharafliehen müssen.Jch hätte
Geld für einenbesseren Weg:'

Der Staatsanwalt schnauft. "Wir
müssen in diesem Verfahren lauter
neue Wege finden, Zeugen verneh-

men, die alle im Ausland irgendwo
aufSee sind': sagt er. Er hat Jetlag,war
bis gestern in den USA, befragte dort
inhaftierte Piraten. Nur Piraten oder
die Crewkönnten Salaax identifizie­
ren.Aber fast alleSeeleutesind Inder,
Rechtshilfe mit Indien funktioniert
langwierig oder gar nicht. "Den
einen oder anderen lassen wir nach
Deutschland einfliegen. Ein Riesen­
aufwand': sagt Schröder. Außerdem
haben die Seeleuteunterschiedliche
Erinnerungen, ist schließlich drei
Jahre her. Zwei weitere aus der Crew
etwa wollen in dem Somalier einen
ganz anderen Top-Piraten erkannt
haben, einen der Anführer an Bord.

Salaax hatte Angst, sein ganzes
Leben lang eingesperrt zu bleiben.
SeinPflichtverteidigerJens Meggers

musste ihn beim ersten Besuch be­
ruhigen: Man habe in Deutschland,
anders alsinSomalia,die Chance,le­
bend aus dem Gefängnis zukommen.

Meggers ist ein erfahrener Straf­
rechtleraus Osnabrück, er hat Dea­
ler, Mörder und Rocker verteidigt.
lIAb~r ~~~~,ilPii~t~~ ~attejch il?&
~i,e.II'.~rIlj~,rkte~c~~l1: Hi~r:ril_~ss
jemandübersetzen, auch kulturell.
Zur Vernehmung brachte er Moha­
mud Farah aus Bremen mit, selbst
Somalier."Die Ermittler' warfen
Salaax vor, er habe'einen falschen
Nachnamen angegeben. Der Über­
setzer schaute aufdie Dokumente:
"IJSalaax _-Madhlbaan': _das l{oJ:mte
nicht sein.Die Madhibaan sind ein
StanIm.Klar,sagteSalaax. Die Polizei

habe nach seinem"famHy name"ge­
fragt, die Familiesei derStamm.Der
übersetzer erHärte, dassjederSoma­
liermehrere Namen trägt: den eige­
nen Vornamen, den des Vaters, des
Großvaters.AberkeinenNachnamen.

Überhaupt: Die Madhibaan,auch
Midgan genannt, seien traditionell
geächtet. DieStammesangehörigen
dürfen nur niedere Arbeiten über~

nehmen. Schlachten, Schuhe put­
zen, Haare schneiden."Madhi~~~"
wird als Schimpfwort benutzt wie
"Scheißei; Niemals, sagte der ÜPrft
setzer, würden sie hohePostel1.p~ ..
kommen. Ein Oberpirat müsse
eillenstolzen._ StalllID vor~~i~~n.
"ÜberlegenSie mal, ob einGeächte­
ter ihr Cheflogistiker sein kann':
sagte Meggers den Ermittlern.

:AnfungNovemberstehteinHaft­
prütUngstermin an. Dann müssen
Staatsanwalt und Ennitj:!er nach­
weisen,~asssie ~0rtsch~itte _m~­
ehen. Wenn das so ist, soll noch
in diesem Jahr Anklage erhoben
werden. ,

SalaaxleriltjetztDeutsch.Einmal
die Woche eine Stunde. Emes ver­
stehter schon: Dieanderen Häftlin­
ge rufen ihn "Pirat': Sie finden das
lustig.lhnregt eswahnsinnigauf. )(.

--'-?:;~,-k~~i:~:~;;~~~'~-~-:~~~fi;~~it'
zyv~_i Do~us_zuntThe~_a: :,'

;:;,The Trpuble,VJit/1 Pirates"
(BBC, abrufbar: vim-eo.

com/16169214) und -,~Das Fo!terschiff", .
in der der NDR die Entführung der
,;Marida Marguerite"rekonstruiert
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